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Widmung


Für alle, die mutig genug sind, ihrem Leben einen


neuen Sinn zu verleihen und sich mit einem


neugewonnen Lächeln damit beschenken.
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Ich wünsche euch ,


dass ihr euch nie zu alt fühlt,


um etwas Neues auszuprobieren .





Kirschblüte
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Die Kirschblüte öffnet dein Herz für die Liebe


gegenüber deinem Umfeld. Gönne ihr eine Erneuerung.
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Gartencafé



„Das ist ein absolut blöder Spruch!“, murrt Josephine, die im Gartencafé ihrer langjährigen Freundin Alma gegenübersitzt und sich über die heutige Ansage von ihrem Aufstellkalender aufregt. „Gönne deiner Liebe eine Erneuerung. Was für ein Schwachsinn! Ich bin jetzt achtunddreißig Jahre mit Raphael verheiratet. Er hat immer noch eine schlanke Figur und meckert nicht an meinem Essen herum. Was soll ich da bitteschön verändern?“ Doch dann rümpft sie die Nase. „Sein Schnarchen würde ich gerne abstellen. Wo soll denn da Liebe aufkommen, wenn einer Nacht für Nacht neben dir die Bäume im Wald absägt?“ Josephine greift sich in ihren hochgesteckten Dutt und richtet ihn zurecht.


Alma stellt ihre Kaffeetasse ab. „Also ganz ehrlich, du immer mit deinen Kalendersprüchen.“ Sie verzieht ebenfalls das Gesicht. „Und dieses Gebräu von schlichtem deutschen Aufbrühzeugs schmeckt heute wieder einmal dermaßen widerlich. Was gäbe ich jetzt für einen Barraquito, oder einen Carajillo. So ein spanischer Kaffee ist was ganz anderes, als dieses Gesöff.“ Schwärmerisch verdreht sie die Augen.


Mit dem Fingerknöchel klopft Josephine herausfordernd auf den Tisch. „Liebste Freundin, wir sitzen in einer echten Krise. Unsere Männer sind seit Wochen in Rente und wir denken an nichts anderes als an Liebe oder Kaffee mit Schuss. Das kann nicht so weitergehen!“


Die fülligen Locken von Alma wackeln, als sie den Finger hebt. „Wir reden hier von spanischem Kaffee mit Tia Maria, einem Kaffeelikör und einem Espresso mit einem Schuss Brandy.“


„Noch schlimmer!“ Josephine wischt den erhobenen Finger ihrer Freundin beiseite. „Wenn das so weitergeht, dann lese ich dich in einem Monat des Nachts von einer Pennerparkbank auf, weil du es sturzbesoffen nicht mehr zu deinem heißen Egon nach Hause geschafft hast. Und ich verfalle Marlon Brando, wenn er je seiner Gruft wieder entsteigen sollte. Wache auf Alma! Auch wenn der Spruch noch so doof ist. Wir müssen was verändern.“


Theatralisch verdreht ihre Freundin die südländischen Augen. „Ich wäre froh, wenn mein heißer Hengst ein wenig langsamer treten würde. Seit der nur noch zuhause ist, hat der einen Liebesanflug nach dem anderen. Ach, was war das schön, als er geschäftlich ständig unterwegs war und ich nur ab und an, als seine Diva herhalten musste ...“


Josephine hebt beschwichtigend die Hände. „Ich möchte nichts wissen, von deinen heißen Liebesnächten. Ich habe die letzte Erzählung noch nicht verdaut. Glücklich würde ich mich schätzen, wenn mein Mann, anstatt zu schnarchen, mal auf die Idee käme mich mit Dessous einzudecken, um sich Appetit zu holen. Seit der in Rente ist, liegt er nur noch auf dem Sofa herum und schaut Reisesendungen an. Andauernd plant er an einem Ausflug nach Spanien herum, welchen ich nie vorhabe, mit ihm zu unternehmen. Er dagegen würde am liebsten heute als morgen die Koffer packen, um auf Nimmerwiedersehen aus unserem Haus zu verschwinden.“


Alma schluckt hörbar und atmet tief durch. „Da wäre noch etwas ...“


„Bitte keinerlei Erzählungen mehr von eurem Sexspielzeugen ... das verkrafte ich nicht“, jammert Josephine.


Bedächtig verneint ihre Freundin.


Josephine stutzt. „Was ist los?“, fragt sie wesentlich ernster.


„Der Schuppen, den wir unser Zuhause nennen, fällt uns demnächst über dem Kopf zusammen. Der Vermieter hat angedeutet, dass wohl eine Grundsanierung fällig wird. Das heißt, dass wir demnächst auf einer Baustelle leben werden.“


„Oje, noch mehr Stress für unsere gebeutelten Frauen-Seelen“, jammert Josephine, dann aber kichert sie, wie ein Schulmädchen. „Wer weiß, vielleicht wird euer Liebesleben dadurch ein wenig ruhiger. Und ich schicke meinen Raphael öfter bei euch vorbei, um zu helfen. Somit können wir gar nicht nach Spanien fahren, weil wir hier gebraucht werden. Schließlich hilft man Freunden und lässt sie in einer solchen Situation nicht im Regen stehen. Wenn wir alle zusammenhelfen, dann habt ihr bald wieder Ruhe unterm Dach.“


Alma lehnt sich zu ihr über den Tisch, wo ihre üppige Oberweite fast aus dem engen Top zu purzeln droht. „Ich sage dir was“, flüstert sie verschwörerisch und tippt mit ihrem dunkelrot lackierten Fingernagel auf die Tischplatte. „Wir sollten tauschen.“


Josephines Augen verengen sich. „Wie meinst du das? Wir ziehen in eure Bruchbude, um dort das Dach neu einzudecken und ihr wohnt solange in unserem Doppelhaus, passt auf unseren frischgemähten Rasen auf und schwimmt eine Runde im Pool?“


Alma rollt die Augen. „Por el cielo bondadoso! Gütiger Himmel! Was du wieder denkst.“


„Ja, was denn sonst?“ Josephine schaut sie herausfordernd an.


„Wir tauschen nicht unsere Bleibe, sondern unsere Männer! Verstehst du?“


Es dauert eine Weile, bis in ihren Gehirnwindungen der Moment der Erleuchtung aufploppt und sie versteht, was ihre feurige Freundin für Hirngespinste im Sinn hat. „Du immer mit deinen verrückten Ideen. Wie soll das denn gehen? Du reparierst das Dach mit meinem Raphael und ich gehe mit deinem heißen Egon ein paar Dessous einkaufen? Also hör mal“, entrüstet sie sich. Als sie aber bemerkt, dass Almas Augen aufblitzen, ist sie sich nicht mehr sicher, dass sie ihre Idee nicht doch ernst meint.





Träume
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Verschiebe deine Träume nicht auf morgen. Diese


wollen jetzt gelebt werden, denn sie sind es, die den


Alltag lebendig machen.
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Ballettmäuschen



Josephine fährt bestens gelaunt das Auto in die Garage. Hinter ihr summt ihre Enkelin das Lied, das sie eben noch im Ballett-Training gehört hat. „Das war wieder eine schöne Stunde“, lacht die Oma und schaltet den Motor ab. „Ihr Ballettmäuschen seid schon richtig gut.“ Sie ist so froh, dass Mia in ihre tänzerischen Fußstapfen tritt und sie, als ehemalige Balletttänzerin, obendrein fähig ist, in der Gruppe mitzuhelfen.


„Das Plié in der vierten Position kann ich jetzt voll gut“, trällert ihre Enkelin vom Sitz hinter ihr und klettert aus dem Auto.


Josephine lächelt und steigt ebenfalls aus. „Ja, das hast du perfekt gemacht. Aber bei den Battements ...“, sie saugt die Luft zwischen den Zähnen hindurch, „da müssen wir noch ein wenig mehr auf deinen Rücken achten. Immer wenn du dein Bein mit Schwung hebst, dann machst du einen Katzenbuckel und deine Nase bewegt sich Richtung Knie. Das geht gar nicht.“ Sie tritt zu Mia und streicht ihr liebevoll und doch bestimmt über den Rücken. „Der muss unbedingt gerade bleiben.“


„Aber dann bekomme ich doch das Bein nicht so weit hoch wie die Saskia“, jammert die Kleine und zeigt es ihr.


„Das ist doch nicht schlimm. Du bist ja auch noch vieeel jünger. Die Saskia ist deine Trainerin und macht das schon ihr ganzes Leben lang. Das kommt schon noch.“ Oma schiebt ihre Enkelin aus der Garage hinaus. „So und jetzt lauf in den Garten. Opa werkelt bestimmt bei den Rosen. Dann zeigst du ihm, was du heute gelernt hast.“


Freudestrahlend rennt sie los, um Opa zu suchen, der rosa Rucksack hüpft auf ihrem Rücken auf und ab.


Josephine lächelt und verschließt das Garagentor. Wie angenehm es doch ist, ihre Tochter samt Mann und Enkelkind direkt nebenan zu haben. Oma und Opa wohnen in der einen Doppelhaushälfte, die junge Familie in der anderen. Nicht einmal einen Zaun haben sie zwischen ihren Gärten, dafür einen Swimmingpool auf der Grenze, den sie beide benutzen. Da gibt es für sie nichts zu meckern. Wenn nicht Raphael sie andauernd dazu drängen würde, mit ihm nach Spanien zu reisen, wäre alles in bester Ordnung. Ihr Blick verfinstert sich.


Doch ihr Lächeln ist prompt zurück, als sie um das Haus herumläuft und im Garten Mia sieht, wie sie ihrem Opa ein Plié zeigt. Wie geschäftig sie ihm erklärt, was sie alles gelernt hat. Das lässt ihr das Herz aufgehen. Dann aber entgleisen ihr die Gesichtszüge. Was hat er da für einen Hut auf? Ist der neu? Und wo hat er ihn her? Ihre Schritte beschleunigen sich.


„Sag mal, bist du jetzt unter die Cowboys gegangen?“, sagt sie, anstelle einer Begrüßung zu ihrem Mann.


„Voll cool, oder?“, sagt Mia und zeigt auf den Cowboyhut. „Der steht Opa super.“


„Jetzt braucht er nur noch ein Pferd“, murrt Josephine.


Raphael deutet wortlos auf seine Enkelin, als wolle er sagen, wie du siehst, der Hut ist genau richtig.


„Wo hast du den her? Warst du im Speicher bei den Faschingskostümen?“


Opa räuspert sich. „Ich war mit Egon unterwegs und hab mir den Hut im Tramperladen gekauft, weil ...“


„Hätte ich mir gleich denken können. Wenn du mit ihm unterwegs bist, kann ja nur Blödsinn dabei herauskommen“, protestiert Oma.


„Ihr ward ja nicht da“, verteidigt sich Raphael.


Sofort klammert sich Mia an seinen Arm und schaut Oma durchdringend an. „Nicht schimpfen. Der ist doch voll schön.“


„Und hilft mir bei der Gartenarbeit“, bestätigt Opa. „Außerdem dachte ich ...“


„Dass der Outdoorfreak gestern in dem Reisebericht über Amerikas Nationalparks genauso einen aufhatte.“ Josephine stemmt die Hände in die Hüften. „Das ist doch kindisch. Wirst du dir jetzt jeden Tag neue Klamotten kaufen, je nachdem was wir am Abend davor für einen Reisebericht angesehen haben? Heute Cowboy, morgen Indianer und übermorgen Inuit? Das ist doch lächerlich.“


„Oh ja, Opa. Bringst du mir da auch was mit? Ich wollte schon immer mal im Fasching eine Indianer-Squaw sein.“


Raphael streicht Mia über den Kopf. Die Haare stehen aus dem Dutt der Kleinen wie Borstenpinsel hervor. Oma zieht die Augenbrauen hoch. „Ihr zwei wieder!“ Sie seufzt langgezogen. „Ich geh mal das Abendessen kochen. Kannst Mama und Papa Bescheid sagen, Mia. In einer halben Stunde gibt es Essen.“


„Au ja. Ich hab einen Bärenhunger. Was gibt es denn? Pizza? Oder Pudding?“


Josephine schüttelt den Kopf. „Nudelauflauf mit Salat. Den Pudding gibt es als Nachspeise.“


Die Kleine klatscht freudig in die Hände. „Ich bin gleich wieder da. Hole nur noch schnell Löwenzahn für meinen Hasen Schnurzel.“ Dann zieht sie Opa zu sich und blinzelt verschwörerisch. „Den Salat darfst du wieder von mir essen. Dafür bekomme ich ein paar von deinen Nudeln.“ Sie hält ihm die Hand zum Einschlagen hin. Es patscht und Oma fragt sich, ob sie je gegen die Mia-Opa-Verschwörung ankommen wird.


Kurze Zeit später sitzen Tochter Aurelia, Schwiegersohn Adrian und Mia zusammen mit ihnen am Gartentisch unter der Weinlaube und essen Nudelauflauf, den Josephine aus zwei großen Backformen an die Hungrigen verteilt hat.


„Kann ich noch ein Stück haben?“, fragt Adrian. „Schmeckt echt lecker.“


Sofort schiebt sie ihre Ärmel nach oben und tischt ihm mit einem Schaber einen neuen Berg Nudeln auf. Gleich darauf reicht sie ihm die Salatschüssel.


„Ich hole schon mal den Nachtisch“, sagt sie emsig und läuft ins Haus, wo das Tablett mit Puddingschüsseln steht. Mit einem zufriedenen Lächeln nimmt sie es und trägt es nach draußen.


„Sag mal, wird dir das nicht zu viel?“, fragt Tochter Aurelia. „Ich meine, wir könnten doch an den Tagen, an denen ich nicht arbeite, auch mal bei uns essen.“


Josephine winkt ab und stellt jedem eine Schüssel vor die Nase. „Genieß du nur mal deinen freien Tag. Ich mach das schon. Hab ja Zeit.“


„Buen provecho“, sagt Opa und seufzt. Sie weiß genau, was das bedeutet. Er würde lieber heute als morgen mit ihr die ganze Welt bereisen und ihrer Tochter nur zu gerne das Kochen selbst überlassen, damit seine Angetraute endlich Zeit hat, um mit ihm das Leben zu genießen. Aber das ist nicht ihres. Sie fühlt sich hier bei ihrer Familie aufgehoben und nicht an irgendeinem fremden Fleck im Ausland in einem dürren Land, wo die Kinder saftiges grünes Gras nur aus dem Bilderbuch kennen. Hier hat sie alles, was sie braucht.





Veränderung
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Warum scheust du die Veränderung? Auf ein anderes


Ergebnis zu hoffen und doch jahrelang dasselbe zu


tun, ist schlichtweg irrsinnig. Es ist der frische Wind,


der neuen Schwung bringt, nicht die abgestandene


Luft.
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Spanische Familie



„Hallo Papili“, haucht Alma ins Telefon, froh darüber ihren Vater an der Strippe zu haben und nicht ihre Mutter.


„Buenos días …“, hört sie diese von hinten quasseln. Ein Schwall an spanischen Wörtern ergießt sich über sie und ihr Papili kommt erst einmal nicht zum Reden. Alma verdreht die Augen. Sie hatte sich auf ein nettes mehr wortarmes Gespräch mit ihrem Vater gefreut, um zu sehen, ob sich seine gesundheitlichen Probleme gebessert haben. Rau hustet er ins Telefon und Alma hat augenblicklich das Gefühl, als müsse sie ihm beim Abhusten helfen.


„Wie geht es dir heute?“, übertönt sie den Redeschwall ihrer Mutter. Vater scheint den Apparat perfekt zu verteidigen. Ein langes Räuspern ertönt. „Wie immer gut“, sagt er und sie sieht ihn förmlich durchs Telefon lächeln. „Sollen wir am Nachmittag einen Spaziergang zusammen machen?“


Ein kehliges Brummen ist zu hören, was sie als ein „Ja“ deutet.


„Wann ist Mama denn bei der Nachbarin?“, fragt sie und hofft darauf, die Zeit mit ihm alleine zu verbringen.


Da ertönt ein Knacken und sie nimmt dumpf die Stimme ihrer Mutter wahr. Offenbar musste Papili kapitulieren und den Hörer abtreten.


„So, jetzt mal von Frau zu Frau“, hört sie nun deutlich ihre Mutter schimpfen. „Mama Mia! Du denkst wohl, wir schaffen hier alles alleine. Warum meldest du dich so lange nicht? Wir könnten schon tot unter dem Tisch liegen, weil tagelang sich keiner um uns kümmert.“ Kurz darauf ertönt das gewohnte so dramatische Schluchzen. „Dann ergeht es uns, wie dem armen Opa Pablo.“


„Mama“, seufzt Alma. „Opa ist seit zehn Jahren nicht mehr unter uns. Dem gehts gut. Der sitzt jetzt im Himmel mit seiner geliebten Maria zusammen und trinkt eine Sangria.“


Augenblicklich wechselt die Stimmung ihrer Mutter von tief deprimiert zu unterschwelliger Wut. „Wie du das wieder sagst. Du tust ja gerade so, als wäre dir deine spanische Abstammung peinlich. Wenn das der arme Abuelo Pablo wüsste.“ Erneut ertönt ein geräuschvolles Weinen.


„Mama! Jetzt mach aber mal einen Punkt. Und lass mich mit deiner spanischen Abstammung in Ruhe. Alle denken immer, ich müsste alles Spanische lieben, nur weil Opas restliche Familie dort lebt. Dabei bin ich Deutsche. Ich bin hier geboren, aufgewachsen, hab nichts am Hut mit diesem Land, außer dass zufällig Opa dort gewohnt hat, bevor du ihn mit hierhergeschleppt hast.“


Kaum sind die Worte ausgesprochen, schon ergießt sich eine spanische Schimpftriade über sie. Wie gewohnt, wartet Alma ab. Es ist ihr zuwider, dass ständig von ihr erwartet wird, die Spanierin zu geben, nur weil alle davon ausgehen, dass sie dieses Land liebt.


Nach einer Weile wird die Stimme ihrer Mutter leiser und sie nutzt diese Chance.


„Ganz ehrlich Mama, willst du Papili Konkurrenz machen und mit einem Herzinfarkt ins Krankenhaus wandern?“


Dieser Satz bringt ihr Gegenüber zum Verstummen und Alma atmet durch. Sie erahnt, was auf der anderen Seite der Leitung passiert. Mutter drückt zutiefst beleidigt den Hörer wieder ihrem Vater in die Hand. Endlich ist sie fähig mit ihm zu reden, ohne, dass ständig jemand stört. Natürlich ist es schade, dass der Kampf um den Telefonhörer stets so ausartet und sie meist erst pampig ihrer Mutter gegenüber wird, bevor sie in Ruhe mit ihrem Vater reden kann. Sie hat keine Lust auf dieses panische Familiengeplänkel. In jedem zweiten Gespräch drängt sie ihre Mutter dazu, die Verwandtschaft auf Mallorca zu besuchen, wenn schon sie selbst wegen ihrer Krampfadern nicht mehr fähig ist so weit zu reisen. Dass sie schon den fünfundachtzigsten überschritten hat, lässt sie gerne als Grund außen vor, ist sie doch ihrer Meinung nach im besten Alter. Wie sie es bloß stets schafft, ihr in zwei Sekunden ein schlechtes Gewissen einzureden.


„Endlich Papili“, sagt sie und atmet auf. „Das wird ja von Woche zu Woche schlimmer.“


Ein Brummen ertönt. Dieses Mal deutet sie es als eines, dass er ebenso genervt ist über seine feurige Frau. Früher war er stolz die Tochter eines Spaniers zu heiraten, es ist ja nicht jeder „der Richtige“ in solchen Familien. Heute hört sie dennoch deutlich heraus, dass er sich öfter Ruhe wünschen würde.


„Ich komme am Nachmittag vorbei. So gegen drei Uhr. Ist Mama da unterwegs?“


Ihr Papili sagt: „Wahrscheinlich.“ Mehr ist angesichts der angespannten Lage im Hintergrund offenbar nicht möglich.


„Gut, dann bis Nachmittag. Ich freue mich. Wir gehen am See entlang. So wie früher, wenn Mama alleine nach Spanien gefahren ist, um die Familie zu besuchen. Da haben wir unsere Ruhe. Machs gut. Bis dann.“


Nachdem sie aufgelegt hat, schiebt sie ihr Handy beiseite und setzt sich an den Tisch, um ihren Tee zu trinken. Sie nimmt einen großen Schluck und genießt die Ruhe. Schade, dass in ein paar Minuten Egon von seiner Joggingrunde schon wieder zurück ist und dann ... tja, dann hat sie ihn erneut den ganzen Tag lang an der Backe. Wie war das doch entspannt, als er tagelang auf seinen Geschäftsreisen unterwegs war und sie die Stunden für sich alleine hatte. Jetzt kommt sie zu gar nichts mehr, weil Egon sie ständig dazu drängt, etwas mit ihr zusammen zu unternehmen. Es ist, wie wenn er darauf brennt, alles aufzuholen, was er während der Arbeitszeit an Zweisamkeit mit ihr verpasst hat. Als könne sie die Zeit des Alleinseins dadurch ein wenig hinauszögern, träumt sie von ihren Kaffeeklatschrunden.





Familie
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Egal, ob deine Familienangehörigen zu dir passen oder


nicht, nimm deren Mitglied er, wie sie sind, und suche


dir für die angenehmen Plauderstündchen einen


Freund oder Freundin.
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Sportlich



Egons blondgefärbte Haartolle wippt bei jedem Schritt fluffig auf und ab. Mit seinem hautengen Sportdress aus einer längst vergangenen Zeit läuft er leichtfüßig auf dem Waldweg entlang. Hinter ihm keucht sein langjähriger Freund Raphael, der weitaus mehr Probleme hat, seine Turnschuhe zu heben und auf den vielen Wurzeln nicht umzuknicken. Sein lockeres Outfit, das seinen schlaffen Körper bedeckt, schlappert bei jeder Bewegung um seine Beine herum. Der Schweiß rinnt ihm von seiner Glatze herab, als liefen sie nicht in Bayern, sondern unter der spanischen Sonne durch die Pinienwälder.


„Sag mal, hast du dir das mit der Rente so vorgestellt?“ Egon hat sogar Luft, um locker zu reden. Raphael ist sich nicht mehr sicher, dass diese Rentenaktion, um sich fit zu halten, so eine geniale Idee ist. Außerdem merkt er deutlich seinen kleinen Bauchansatz, der von Josephines stets zu vielem Essen herrührt. Er bleibt an einer Eiche stehen, stützt seine Hände in die Seite und schnauft wie ein Walross. „Ich dachte nicht, dass es so anstrengend sein würde“, keucht er.


Egon lacht auf und trippelt von einem Fuß auf den anderen. „Jetzt hab dich nicht so, du willst doch bei eurer ersten längeren Reise nicht gleich den Löffel abgeben. Im Süden ist es wärmer wie hierzulande. Da brauchst du ein wenig mehr Puste.“


„Kann ich die nicht auch anders bekommen? Joggen war noch nie was für mich“, japst Raphael.


Die Hand seines Freundes klopft aufmunternd auf seine Schulter. „Lass dich nicht hängen. Wir sind jetzt Pensionisten. Was willst du sein? Ein alter Knacker, dessen Gelenke ihn schon am frühen Morgen kaum zur Toilette befördern, oder ein Herr in den besten Jahren, der für sein Alter richtig fit ist?“


Raphael bläst stoßweise die Luft aus. „Du hast leicht reden, warst immer schon derjenige, der das viele Sitzen in deinen endlosen Geschäftsgesprächen mit Sport ausgeglichen hat.“


„Aber, aber, wer wird denn gleich verzweifeln. Wir bekommen dich schon fit für einen Marathon. Wir beide werden es unseren Gemahlinnen noch einmal richtig zeigen. Und wenn du dann im Spätsommer mit deiner Josephine nach Spanien fährst, dann beflügelt dich der Sieg eines gelaufenen Marathons. Das ist doch all die Mühe wert. So und jetzt komm, weiter.“ Wieder landet eine aufmunternd tätschelnde Hand von Egon auf seiner Schulter.


Durchatmend richtet sich Raphael in eine normale Position auf. „Warte, ich hab Seitenstechen.“


„Das geht gleich vorbei, kommt nur von der ungewohnten Anstrengung. Dagegen hilft nur weitermachen.“


Er winkt ab. „Gib mir noch eine Minute.“ Seine Seite reibend verzieht er das Gesicht. Ihm macht nicht nur seine körperliche Fitness Kopfzerbrechen, sondern ebenso der Gedanke, ob Josephine ihr Versprechen je einlösen wird. „Eigentlich wollten wir ja schon im letzten Herbst los, dann im Frühjahr, dann wenn unsere Enkelin Mia ihre erste Ballettaufführung hinter sich hat, dann, wenn unsere Tochter Aurelia nicht mehr so viel arbeitet.“ Ein tiefer Seufzer entfährt ihm. „Es war doch immer klar, dass wir nach dem letzten Arbeitstag in meinem Architekturbüro endlich mal Reisen werden. Schließlich habe ich nicht umsonst das Büro an meine Teilhaberin übergeben. Ansonsten hätte ich den Absprung doch nie geschafft. Und jetzt ... Jetzt sitze ich zu Hause und warte tagtäglich darauf, dass wir die Koffer packen und Josephine zum Aufbruch die Trompete bläst.“


„Die hat doch gar keine“, widerspricht Egon.


„Ach“, sagt Raphael. „So meinte ich das doch gar nicht. Ich habe nur den Verdacht, dass meine Gemahlin nicht vorhat ihr Versprechen je einzuhalten.“ Mit schwerem Herzen und bleischweren Beinen stützt er sich am Stamm der Eiche ab.


Egon stellt sich zu ihm und lässt endlich sein Getänzel, worüber er dankbar ist.


„Ich dachte halt, wenn ich nun Zeit dafür habe, dann möchte ich auch so viel wie möglich von der Welt sehen. Im Moment beschleicht mich die Angst, dass ich genauso gut hätte weiterarbeiten können. Seit ich zu Hause bin, komme ich mir vor, als stünde ich Josephine nur im Weg. Das Einzige, was wir im Moment zusammen unternehmen, ist den Garten zu pflegen.“


Der Ausdruck von Egon wirkt auf einmal gequält und Raphael fragt sich, ob es ihm auch nicht besser ergeht. „Was ist denn mit deinen Träumen von einer genialen Pensionistenzeit? Wir haben ein Leben lang dafür geschuftet, um jetzt festzustellen, dass wir uns vielleicht in der Arbeit wohler gefühlt haben? Ist das bei dir auch so?“


Ein Husten ertönt und Raphael hat sofort den Verdacht, dass bei ihm auch nicht alles so rosig ist, wie er ständig erzählt.


„Wir sollten wirklich jetzt weiterlaufen“, sagt er und schiebt ihn von der Eiche weg. „Wenn wir zu lange herumstehen, dann werden wir kalt und du zerrst dir in deinem unfitten Zustand obendrein noch eine Muskelfaser. Ich will nicht schuld sein, wenn du dich morgen nicht mehr bewegen kannst.“


Raphael brummt, setzt sich aber trotzdem in Bewegung. Wusste er es doch, dass sein Freund ebenfalls nur große Sprüche reißt. So war er schon immer, daran hat sich nichts geändert, seit sie damals eine Doppelhochzeit auf der Zugspitze gefeiert haben. Sie haben als Kumpels die Freundinnen geheiratet. Zu dieser Zeit war er fest davon überzeugt, dass sie jedes Jahr in den Urlaub fahren, doch mit dem Aufbau des Architekturbüros haben sich die Gelegenheiten dafür in Grenzen gehalten. Keuchend trabt er hinter seinem Freund her und fragt sich, ob sie als die Verdiener in der Familie auf ihrem Weg der Karriere falsch abgebogen sind.





Leben



[image: ]


Es ist dein Leben. Kein anderer lebt es für dich. Nur


du allein bestimmst, wo du deinen nächsten Schritt


hinsetzt.
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Abendidylle



„La luna, der Mond“, murmelt Raphael und läuft in gleichmäßigen Schritten mit seinem Wörterbuch vor Josephine hin und her. Sie sitzt in ihrem Fernsehsessel und versucht, an ihm vorbeizusehen, um sich die Neuinszenierung vom Schwanensee anzusehen. Doch er rennt ihr ständig durchs Bild.


„Jetzt setz dich endlich hin. Ich sehe ja nichts. Deine Vokabeln kannst du auch im Sitzen lernen.“


„Muss mich fit halten. Ich kann nicht den ganzen Tag auf dem Sofa sitzen. Da baut mein Körper in null Komma nichts ab. La luna, der Mond.“ Raphael läuft unbeirrt weiter.


Josephine schmunzelt. „Willst du dem Egon beweisen, dass du mit ihm mithalten kannst?“ Als ihr Gemahl vorhin von der Joggingrunde mit seinem Freund zurückkam, wusste sie seine finstere Miene auch ohne einen Ton zu interpretieren.


„La Lunaha salido, der Mond ist aufgegangen“, redet er unbeirrt weiter.


„Das weiß ich, es ist sogar Vollmond heute, aber wenn du dich jetzt nicht sofort aus meinem Bild verzupfst, dann sorge ich eigenhändig dafür, dass du an der frischen Luft deiner Kondition auf die Sprünge hilfst.“


Daraufhin bleibt er direkt vor dem Fernseher stehen. Sein Körper verdeckt nun das komplette Bild. Er dreht sich zu ihr, schaut sie an, setzt ein theaterreifes Lächeln auf und sagt: „La luna en el cielo solo brilla para ti. Der Mond am Himmel scheint nur für dich. Mi corazon. Mein Schatz.“ Dabei verbeugt er sich, als warte er auf Applaus.


Josephine zieht erst die Augenbrauen hoch. Dann aber lacht sie über seine Aufführung. „Ja, ich habe dich auch lieb. Aber kannst du jetzt bitte aus dem Bild verschwinden. Komm, setz dich zu mir. Dein Sessel ist so leer.“ Sie klopft auf den Sitzplatz neben ihr und richtet für ihn das Kissen zurecht.


Mit einem tiefen Seufzer macht er einen Schritt vom Flimmerkasten weg und auf seinen angestammten Platz zu. Er hält ihr das Wörterbuch entgegen. „Wir könnten doch auch gemeinsam lernen. Immerhin brauchen wir die Sprache beide, wenn wir reisen.“


Josephine konzentriert sich auf die Tänzer, die voller Anmut über die Bühne gleiten, als gäbe es keine Erdanziehungskraft.


„Ich will unterwegs nicht alles alleine managen. Das habe ich schon im Büro tagtäglich gemacht. Willst du denn nicht auch die Sprache verstehen?“


Josephine ist dieses leidige Thema so überdrüssig, dass sie nicht antwortet. Warum lässt er die Dinge nicht einfach so wie sie sind? Es ist alles perfekt. Sie braucht keine ständige Veränderung. Jeden Tag in einem anderen Hotel aufwachen, alle fünf Minuten eine andere Stadt und zu jedem Essen eine Mahlzeit, die sie noch nie gekocht hat. Ihre Familie hatte es nie besser. Muss er das andauernd zerreden, nur weil er nicht fähig ist, still auf seinem Hosenboden zu sitzen, ständig getrieben vom Gedanken, ihren Lebensabend auf Reisen zu verbringen?


Das Schnaufen neben ihr lässt sie hibbelig werden. Warum setzt er sich nicht auf seine fünf Buchstaben? Nein, er steht dort wie angewurzelt und hält ihr das Wörterbuch entgegen. Er gibt keine Ruhe. Ihre Zähne mahlen aufeinander.


„Kannst du mich nicht einfach meinen Ballettabend genießen lassen? Schadet auch nichts, wenn du dir die Aufführung mit anschaust. Dann kannst du morgen mit deiner Enkelin mithalten und bist nicht wieder der ahnungslose Opa.“


Raphael schnauft wie ein Stier, der vorhat jeden Moment auf einen Menschen loszurennen. „Carajo!“, zischt er durch zusammengebissene Zähne. „Ich dachte, wir wollen verreisen. Warum klebst du so an unserem Zuhause? Uns steht die Welt offen. Wir brauchen nur loszufahren. Und komme mir jetzt nicht wieder mit deinen Ausreden, dass wir hier unabkömmlich sind. Kein Mensch ist so wichtig, dass er nicht ersetzbar wäre. Das habe ich im Büro auch gemerkt. Meine Architekturpartnerin hat stets zu mir aufgeschaut, weil sie nicht so viel Erfahrung hatte wie ich. Und jetzt schau sie dir an. Sie hat all die Jahre extrem dazugelernt und sich auf das konzentriert, was sie besonders konnte. Auf die Altbausanierung. Darin ist sie jetzt besser wie ich und deshalb konnte ich mich getrost aus dem Geschäft zurückziehen. Aber ich habe das alles nicht aufgegeben, nur um mein Rentnerdasein in einem Fernsehsessel zu verbringen. Ich kann das nicht, habe nicht mein Leben lang gearbeitet, um jetzt meinen wohlverdienten Ruhestand neben dir zu sitzen und Ballett anzusehen. Ich will die Welt sehen, bevor mich ein Herzinfarkt ereilt. Das hast du bei meinem Vater gesehen, wie schnell das gehen kann. Er war genau einen Monat in Rente, als er gestorben ist. Und, was hat er noch gehabt von seiner endlich freien Zeit? Nichts! Null Komma nichts. Carajo! Das ist doch eine verdammte Scheiße, ist das!“ Erschöpft lässt er sich neben ihr samt Wörterbuch in seinen Sessel fallen.


Josephine steht der Mund offen. Mit solch einem Ausbruch hat sie nicht gerechnet. Die Erkrankung von seinem Vater ist es also, die ihn so dermaßen antreibt. Sie wendet sich ab vom Fernseher, dreht sich zu ihm und nimmt liebevoll seine Hand in die ihre. „Du hast Angst“, flüstert sie in sanftem Tonfall.
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